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Studienbegründung

Über den Humor von Menschen mit geisti­
gen Behinderungen ist wenig bekannt. Wie 
sich ein Sinn für Humor entwickelt, hängt 
von kognitiven, sozialen und individuellen 
Unterschieden ab. Scherzen zum Beispiel 
erfordert eine beträchtliche kognitive Ka­
pazität (McGhee, 1979). Humor entwickelt 
sich aus körperlicher und verbaler Durch­
setzungsfähigkeit und Dominanz (McGhee, 
1980). Menschen mit geistigen Behinde­
rungen können aus verschiedenen Grün­
den Schwierigkeiten haben, Humor zu ver­

stehen und zu schätzen: wegen kognitiver 
Beeinträchtigungen, Defiziten in der adap­
tiven Funktionsfähigkeit (einschliesslich 
der Kommunikation), gekoppelt mit behin­
dernden gesellschaftlichen Praktiken und 
eingeschränkter Unterstützung. Es ist we­
nig wahrscheinlich, wenn auch nicht un­
möglich, dass eine Person mit geistiger  
Behinderung körperliche Dominanz und 
Durchsetzungsfähigkeit zeigt, wenn man 
bedenkt, dass die Gesellschaft die Selbst­
bestimmung, Autonomie und expressive 
Kommunikation einschränkt.

Tracey Platt und Darren Chadwick

Die Rolle des Humors im Leben von Menschen
mit geistigen Behinderungen
Ein systematischer Überblick über die Literatur und Folgerungen  
für die pädagogische Praxis

Zusammenfassung
Humor ist für positive soziale Interaktionen unerlässlich, denn er erleichtert die Kommunikation. Bei Menschen mit 
geistigen Behinderungen ist Humor jedoch selten untersucht worden. Eine systematische Durchsicht der Literatur er-
gab einige bemerkenswerte Ergebnisse: Humor spielt bei sozialen Interaktionen sowohl eine positive als auch eine 
negative Rolle. Den Betreuungspersonen kann Humor dabei helfen, ihre Aufgaben zu bewältigen und zu geniessen. 
Im Beitrag wird beschrieben, wie wichtig Humor in vielen Aspekten des sozialen Lebens von Menschen mit geistigen 
Behinderungen ist. Folgerungen für die pädagogische Praxis werden daraus abgeleitet. Ferner wird die Notwendig-
keit einer qualitativ hochwertigen Primärforschung in diesem Bereich deutlich.

Résumé
L’humour est un élément incontournable des interactions sociales positives, dans la mesure où il facilite la communi-
cation. Il a cependant été peu étudié en lien avec les personnes atteintes de déficience intellectuelle. Un examen sys-
tématique de la littérature a donné quelques résultats surprenants : l’humour joue dans les interactions sociales aus-
si bien un rôle positif qu’un rôle négatif. L’humour peut aussi aider les personnes soignantes à surmonter et apprécier 
leurs tâches. La présente contribution décrit à quel point l’humour est important dans bien des aspects de la vie so-
ciale des personnes atteintes de handicap intellectuel. Elle en retire des implications pour la pratique pédagogique. 
Elle met de plus en évidence la nécessité d’une recherche primaire de grande qualité dans ce domaine.
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Für Kommunikationspartner von Personen mit 
craniofazialen Abweichungen (d. h. im Kopf-, 
Gesichts- und Kieferbereich) kann es schwie­
riger sein, humorvolle Äusserungen und Freu­
de am Humor zu erkennen, da dies sowohl die 
Ver- als auch die Entschlüsselung von Signalen 
erfordert. Menschen mit genetischen Erkran­
kungen wie dem Angelman-Syndrom1 lächeln 
und lachen häufiger, auch wenn dies nicht un­
bedingt mit Stimuli oder dem Kontext zusam­
menhängt (Oliver, Demetriades & Hall, 2002). 
Durch die Verletzung typischer kommunikati­
ver Regeln kann die humorvolle Interaktion 
mit Menschen mit geistigen Behinderungen 
also erschwert werden.

Zielsetzung

Ziel war es, die vorhandenen empirischen 
Belege für die Interaktions- und Erfahrungs­
aspekte des Humors im Leben von Men­
schen mit geistigen Behinderungen zu un­
tersuchen. Einbezogen wurden auch die 
Personen, welche Menschen mit geistigen 
Behinderungen unterstützen, da sie höchst­
wahrscheinlich ihre Interaktionspartnerin­
nen und -partner sind. Zu diesem Zweck 
wurde eine systematische Durchsicht der Li­
teratur durchgeführt, um die folgenden Fra­
gen zu klären:
1.	 Auf welche Weise sind Humor und La­

chen im Leben von Menschen mit geisti­
gen Behinderungen empirisch erforscht 
und untersucht worden?

2.	 Ist humorvolles Verhalten ein wesentli­
cher Bestandteil der sozialen Interaktion 

1	 Das Angelman-Syndrom ist die Folge einer seltenen 

genetischen Veränderung auf Chromosom 15. Sie 

geht oft mit Entwicklungsverzögerungen, kogniti-

ver Behinderung, überdurchschnittlicher Fröhlich-

keit und einer stark reduzierten Lautsprachent-

wicklung einher.

von Menschen mit geistigen Behinde­
rungen?

3.	 Wie ist die Qualität der empirischen Evi­
denz bezüglich Humor bei Menschen mit 
geistigen Behinderungen?

4.	 Welche Folgerungen ergeben sich aus 
dieser Literatur für die pädagogische 
Praxis?

Methodischer Ansatz

Es wurde ein fünfstufiger Ansatz verwendet 
(Khan et al., 2003):
1.	 Entwicklung einer Suchstrategie zur 

Identifizierung der relevanten empiri­
schen Dokumente

2.	 Identifizieren von Einschluss-/Ausschluss­
kriterien

3.	 Zusammenfassende Beweise
4.	 Bewertung der Qualität der Artikel
5.	 Interpretation der Ergebnisse

Ergebnisse und Folgerungen

Die Sichtung der Artikel führte zur Aufnahme 
von 32 Beiträgen. Daraus wurden acht The­
men zum Humor im Leben von Menschen mit 
geistigen Behinderungen erarbeitet:
1.	 Verständnis und Wertschätzung für Hu­

mor (n = 8)
2.	 Lachen als störendes, unerbetenes oder 

unangemessenes soziales Verhalten (n = 8)
3.	 Spiel, Humor und Lachen bei Kindern  

mit Autismus-Spektrum-Störungen und 
Downsyndrom (n = 5)

4.	 Humor im Klassenzimmer als Lernförde­
rung (n = 5)

5.	 Humor als Unterstützung sozialer Inter­
aktionen (n = 4)

6.	 Humor und Stigmatisierung (n = 4)
7.	 Humor als Bewältigungsstrategie für  

Betreuungspersonen (n = 3)
8.	 Humor und Kreativität (n = 3)
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Die untersuchten Aspekte zeigten, dass Hu­
mor ein komplexer, sozialer Interaktions­
prozess ist, der Entwicklung und Kreativität 
fördern kann und eine Reaktion auf soziale 
und interaktionelle Stimuli ist, die das psy­
chische Wohlbefinden schädigen oder ver­
bessern und aufrechterhalten können. Er ist 
auch eine persönliche Eigenschaft. Dies 
steht im Einklang mit komplexen und unter­
schiedlichen Konzeptualisierungen, die dem 
Humor zugeordnet werden (Cogan & Mal­
let, 2013; Moran, 2003). Humor ist ein wich­
tiger Aspekt des sozialen Lebens von Men­
schen mit geistigen Behinderungen und 
derjenigen, die sie unterstützen. Die rezen­
sierte Literatur war aber sowohl unter­
schiedlich fokussiert als auch in ihrer Präva­
lenz begrenzt.

Die Wertschätzung und das Verständnis von 
Humor wurden nicht umfassend untersucht. 
In Studien wurde berichtet, dass Gesten das 
Verständnis von Humor unterstützen kön­
nen. Menschen mit Williams-Syndrom2 fin­
den nicht-wörtlichen Humor (z. B. Sarkas­
mus, Ironie) schwerer zu verstehen, was sich 
negativ auf ihre sozialen Beziehungen aus­
wirkt. Zahlreiche verschiedene Arten von 
Humor werden von Menschen mit geistigen 

2	Das Williams-Syndrom (WS) ist eine seltene, gene-

tisch bedingte Entwicklungsstörung mit einem 

Herzfehler (in 75 % der Fälle), mit psychomotori-

scher Retardierung, charakteristischen fazialen 

Dysmorphien und mit einem spezifischen Kogni-

tions- und Verhaltensprofil.

Menschen mit geistigen  
Behinderungen schätzen zahlreiche  
verschiedene Arten von Humor.

Behinderungen geschätzt. Daher kann Hu­
mor als pädagogisches Werkzeug im Klas­
senzimmer nützlich sein. Jedoch müssen 
Lehrerinnen und Lehrer darauf achten, dass 
es Arten von Humor gibt, die für Menschen 
mit geistigen Behinderungen schwieriger zu 
verstehen sind. Sie müssen darum einen in­
dividualisierten Ansatz für die Arbeit mit ein­
zelnen Lernenden wählen.
	 In einigen Studien wurde das Lachen 
als unerwünschtes, störendes oder unange-
messenes Verhalten angesehen, wobei ver­
sucht wurde, die Faktoren, die das Lachen 
hervorrufen, herauszupicken. Eine weitere 
Untersuchung des Kontextes und der unter­
schiedlichen Konzeptualisierungen von Hu­
mor ist eindeutig erforderlich, wenn man 
bedenkt, wie Verhaltensweisen, die durch 
Humor ausgelöst werden, den Lernprozess 
bei Lernenden mit schweren geistigen und 
mehrfachen Behinderungen stören können. 
Die Unterstützung könnte hier darin beste­
hen, bestimmte Verhaltensweisen zu redu­
zieren, um das Lernen zu erleichtern. Ein an­
derer pädagogischer Ansatz könnte darin 
bestehen, die eigenwilligen Ausdrucksfor­
men von Humor, die von Lernenden mit 
geistigen Behinderungen geäussert wer­
den, aufzunehmen und diese als Beitrag 
zum Lernkontext und -prozess für den Ein­
zelnen zu werten (siehe «Humor als Mittel 
zum Ausdruck von Kreativität»).
	 Der Fokus der Literatur zu Humor und 
Spiel lag ausschliesslich auf Kindern mit Au­
tismus-Spektrum-Störungen und Down-
Syndrom. Trotz der Hinweise auf Defizite 
bezüglich sozial-kognitiver Aspekte des Hu­
mors – die sich in einem reduzierten Um­
fang und einer verringerten Komplexität 
des Ausdrucks äussern – zeigen junge Men­
schen in ihrem Spiel Humor. Obwohl dies in 
einigen Untersuchungen zur sozialen Kom­
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munikation (d. h. humorvollen Neckereien) 
angedeutet wurde, besteht angesichts der 
positiven Assoziation von Spiel als Lern- 
und Entwicklungsförderung im Erwachse­
nenalter bei Menschen mit geistigen Behin­
derungen Bedarf an einer weiteren Erfor­
schung des Spiels, da es eine positive Ver­
bindung zum Wohlbefinden aufweist 
(Proyer, 2013).
	 Auch der Humor im Klassenzimmer zur 
Lern- und Entwicklungsförderung wurde in 
der Literatur untersucht. Wie bereits er­
wähnt, kann Humor für Pädagoginnen und 
Pädagogen ein wertvolles Instrument sein, 
um Lernende mit geistigen Behinderungen 
einzubinden.
	 Dass wohlwollender Humor als Unter-
stützung der sozialen Interaktion im Leben 
von Menschen mit geistigen Behinderun­
gen Beziehungen und soziale Nähe fördert 
und verbessert, war offensichtlich. Zwei 
Studien betonten die Bedeutung des ge­
meinsamen Humors für gute Interaktionen 
mit Menschen, die keine üblichen Kommu­
nikationsmethoden anwenden (d. h. Men­
schen mit schweren geistigen und mehrfa­
chen Behinderungen). Für andere mit kom­
plexem Unterstützungsbedarf und schwe­
reren geistigen Beeinträchtigungen (z. B. 
Menschen mit Angelman-Syndrom) wurde 
berichtet, dass Humor auch eine Reaktion 
auf vertraute Interaktionsreize ist. In päda­
gogischen Kontexten zeigt sich die Bedeu­
tung von Humor bei der Förderung sowohl 
der Beziehungen zwischen den Lernenden 
als auch der Beziehungen zwischen Lehr­
personen und Lernenden. Dies kann beson­
ders wichtig sein, wenn mit Personen mit 
schweren geistigen und mehrfachen Behin­
derungen gearbeitet wird. Humor erweist 
sich auch als wichtiger Bestandteil von On­
line-Interaktionen für Menschen mit leich­

ter bis mittlerer kognitiver Beeinträchtigung 
sowie für Menschen mit Autismus-Spekt­
rum-Störungen und Down-Syndrom.
	 Humor kann aber auch bösartig und 
verletzend sein (Billig, 2005). Spott kann 
Personen gesellschaftlich ausschliessen. In 
der Rezension wurde über die Beziehung 
zwischen Humor und Stigma berichtet: Es 
hat sich herausgestellt, dass Stigmatisie­
rung mit negativen wertenden Überzeu­
gungen über das Selbst, mit Erfahrungen, 
sich anders zu fühlen, verbunden ist. Mit 
dieser verinnerlichten Stigmatisierung wird 
das psychische Wohlbefinden von Men­
schen mit geistigen Behinderungen negativ 
beeinflusst (Dagnan & Waring, 2004). Wie 
wir die Absicht des Humors bestimmen, 
hängt von vielen Dingen ab. Pädagoginnen 
und Pädagogen sollten in integrativen Bil­
dungskontexten wachsam sein und Humor 
als Spott gegenüber Lernenden mit geisti­
gen Behinderungen ansprechen, wenn sie 
an der Seite von sich normal entwickelnden 
Gleichaltrigen lernen.

Für die Betreuungspersonen fungiert Humor 
als Bewältigungsstrategie. Er dient auch als 
Bindeglied sowohl zwischen den Betreuungs­
personen, die ähnliche schwierige Umstände 
teilen, als auch zu denjenigen, die sie unter­
stützen. Die beobachteten Ausdrücke von Hu­
mor und Freude bei Menschen mit geistiger 
Behinderung und der gemeinsame Humor er­
möglichen es den Betreuungspersonen, trotz 
der schwierigen Zeiten, die sie durchleben, ein 
Gefühl der Zufriedenheit, der Wertigkeit und 

Humor kann als Bindeglied zwischen  
Betreuungspersonen in ähnlich schwierigen 
Umständen dienen.
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sondere solche, die sich auf spezifische Syn­
drome konzentrierten, hatten kleine Stich­
proben, waren schwach und ohne statisti­
sche Analyse, was angesichts der Seltenheit 
dieser Syndrome jedoch verständlich ist. Sel­
ten war Humor die primäre Variable, die un­
tersucht wurde (n = 6).

Schlussfolgerungen

Aufgrund seiner Bedeutung in zahlreichen 
Bereichen sollte die zukünftige Forschung 
Humor als eine Schlüsselvariable in den In­
teraktionen zwischen Menschen mit geisti­
gen Behinderungen und Bezugspersonen in 
Bildungskontexten berücksichtigen.
	 Angesichts der positiven und negativen 
Auswirkungen auf das Wohlbefinden, der 
Allgegenwart von Humor als Teil der mensch­
lichen Erfahrung und der unterschiedlichen 
Konzeptualisierungen von Humor scheint es 
einen Bedarf an mehr Forschung zu geben, 
die sich speziell auf Humor und geistige Be­
hinderungen konzentriert. Zukünftige Stu­
dien in den Bereichen Humorproduktion, 
Wertschätzung, Verständnis und Repräsen­
tation sind erforderlich. Darüber hinaus un­
tersuchte keine Studie direkt die Beziehung 
zwischen Humor und Wohlbefinden von 
Menschen mit geistigen Behinderungen. 
Dies sollte in der künftigen Forschung zusam­
men mit der Rolle des Humors bei Stigmati­
sierung und Vorurteilen behandelt werden.
	 Bei den Forschungsbemühungen sollte 
auch darauf geachtet werden, Humorfor­
schung zu betreiben, die für Menschen mit 
geistiger Behinderung selbst von Bedeutung 
ist, und zwar durch integrativere und parti­
zipativere Strategien, die in die Forschungs­
bestrebungen integriert werden, damit die 
Arbeit nicht abseits vom Leben der Men­
schen stattfindet.

der Freude in ihrer Rolle als Betreuungsper-
son aufrechtzuerhalten. Gemeinsamer Humor 
kann für Pädagoginnen und Pädagogen, die 
mit Menschen mit geistiger Behinderung ar­
beiten, eine ähnliche Funktion erfüllen.
	 Schliesslich wurde in einer Studie Humor 
als Mittel zum Ausdruck der Kreativität von 
Menschen mit geistigen Behinderungen und 
Autismus-Spektrum-Störungen betrachtet. 
Andere wiederum betonten die Kreativität, 
die den humorvollen Äusserungen von Men­
schen mit geistigen Behinderungen inne­
wohnt, und dass sich die Kreativität von Kin­
dern mit und ohne Autismus-Spektrum-Stö­
rungen unterscheiden kann. Allerdings wurde 
die Kreativität in diesen Studien nicht immer 
angemessen operationalisiert. Dies öffnet den 
Weg für die Erforschung innovativer Wege, 
Humor als eine Strategie in Bildungskontexten 
zu nutzen, um die individuellen Beiträge und 
kreativen Ausdrucksweisen von Lernenden 
mit geistigen Behinderungen zu bewerten. 

Qualität der Artikel

Es wurden verschiedene Methoden verwen­
det. Bei den Studien wurden in erster Linie 
beschreibende, auf Umfragen, qualitativen 
Beobachtungen oder Interviews basierende 
Methoden angewandt, wobei eine Reihe von 
quasi-experimentellen Designuntersuchun­
gen und nur sehr wenige echte Experimente 
durchgeführt wurden. Die Qualität der re­
zensierten Dokumente war bis auf wenige 
Ausnahmen im Grossen und Ganzen gut, 
speziell die rezensierte qualitative Forschung 
war gut durchgeführt. Einige Studien, insbe­

Es besteht ein Bedarf an zusätzlicher  
umfassender Forschung,  
in der Humor ein zentraler Schwerpunkt ist.
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Hu­
mor ein wichtiger Aspekt des sozialen Interak­
tionslebens von Menschen mit geistigen Be­
hinderungen und ihren Betreuungspersonen 
ist, der wichtige Funktionen des sozialen, ent­
wicklungsbezogenen und emotionalen Wohl­
befindens erfüllt. Insbesondere kann er eine 
ausgleichende Funktion in Bezug auf die Inter­
aktion haben, die die Erfahrung gemeinsamer 
Momente und den Beziehungsaufbau fördert. 
Auf der anderen Seite kann Humor auch eine 
Manifestation negativer Einstellungen gegen­
über und eine Abwertung von Menschen mit 
geistigen Behinderungen und Quelle für Stig­
mata und emotionalen Schaden sein. Die Lite­
ratur in ihrer jetzigen Form ist jedoch be­
grenzt, und es besteht ein Bedarf an zusätzli­
cher umfassender Forschung, in der Humor 
ein zentraler Schwerpunkt ist. Eine solche Ar­
beit wird es ermöglichen, die Art und Weise, 
in der Humor sowohl positive als auch negati­
ve Funktionen erfüllt, besser zu verstehen und 
zu fördern bzw. zu bekämpfen.
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Neuigkeiten aus der European Agency

Die European Agency führte 2018 und 2019 ein Projekt mit dem Titel «Verhinderung von Schulversagen: Welche 

Möglichkeiten bietet eine inklusive Bildungspolitik allen Beteiligten?» durch. Es wurde untersucht, ob eine inklusi-

ve Bildungspolitik Schulversagen verhindern kann – sowohl in Bezug auf die einzelne Person als auch auf das Ge-

samtsystem. Der zusammenfassende Schlussbericht wurde auch auf Deutsch publiziert.

Die Europäische Agentur für sonderpädagogische Förderung und inklusive Bildung (kurz: European Agency oder 

EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strategien als 

auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen Stufen des 

Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern.

Weitere Informationen: www.european-agency.org/projects/PSF
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